
30./31.12.2025

LUDWIG VAN BEETHOVEN Symphonie Nr. 9 d-Moll op. 125

Dirigentin

EVA OLLIKAINEN
Sopran

TUULI TAKALA
Mezzosopran

ANNA KISSJUDIT
Tenor

ANGEL ROMERO
Bariton

JÓHANN KRISTINSSON

MÜNCHNER 
PHILHARMONIKER



mphil.de

AB JETZT ALS DIGITALES ALBUM ERHÄLTLICH.

ALAIN ALTINOGLU

Martin
IN TERRA PAX



PR
O

G
RA

M
M

designierter Chefdirigent LAHAV SHANI
Ehrendirigent ZUBIN MEHTA
Intendant FLORIAN WIEGAND

128. SPIELZEIT SEIT DER GRÜNDUNG 1893

LUDWIG VAN BEETHOVEN
Symphonie Nr. 9 d-Moll op. 125

1. Allegro ma non troppo, un poco maestoso
2. Molto vivace – Presto – Molto vivace
3. Adagio molto e cantabile – Andante moderato
4. Presto – Allegro assai

Dirigentin EVA OLLIKAINEN
Sopran TUULI TAKALA
Mezzosopran ANNA KISSJUDIT
Tenor ANGEL ROMERO
Bariton JÓHANN KRISTINSSON
PHILHARMONISCHER CHOR MÜNCHEN
Einstudierung: ANDREAS HERRMANN

Konzertdauer: ca. 1 ¼ Stunden, keine Pause



Beethovens »Neunte«

Prosit, alles Gute! Schön, dass wir beisammen sind! – Schillers 
Gedicht »An die Freude« startete als gediegenes Trinklied. Der 
Dichter schrieb es mit Mitte zwanzig und hatte ein schwieriges 
Jahr hinter sich: Sein Vertrag am Mannheimer Theater war im 
Sommer 1784 ausgelaufen, er musste sich nach neuen Einnah­
mequellen umsehen. Bald schon finanziell klamm, nahm er im 
April 1785 die Einladung eines Bewunderers an. Christian Gott­
fried Körner, Jurist und gerade durch Erbe vermögend gewor­
den, bot seine Unterstützung an und vielversprechende Ge­
schäftskontakte. Schiller greift die Gelegenheit beim Schopfe 
und übersiedelt nach Leipzig. Mit Körner versteht er sich 
bestens: »Deine Freundschaft und Güte bereiten mir ein Ely­
sium«, lässt er ihn im Juli wissen. In diesen Wochen blüht 
Schiller sichtlich auf: Laut Körners Erinnerungen entsteht »An 
die Freude« über den Sommer »in einem fröhlichem Zirkel«, zu 
dem auch Schillers neuer Verleger Georg Joachim Göschen 
zählt.

	 Es ist ein feierliches Gedicht in hohem Ton. Der Text 
feiert die Freude als treibende Kraft im ganzen Universum. In 
über 100 Versen wird diese Idee zelebriert: Freude führe zur 
Verbrüderung aller Menschen, Lebewesen und der Harmonien 
des All. Jede zweite Strophe des Gedichts ist mit »Chor« über­
schrieben. Dieser Chor hat ein Faible für das große Ganze: 
»über’m Sternenzelt muss ein lieber Vater wohnen«, steht  
in seinen ersten Versen. Auch weiter ist in fast jedem Chor­
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LUDWIG VAN BEETHOVEN
* 15. oder 16. Dezember 1770 in Bonn
† 26. März 1827 in Wien

SYMPHONIE NR. 9 D-MOLL OP. 125
Entstehungszeit: 1817–1824
Textvorlage: Ausschnitte aus der neun-
strophigen Ode »An die Freude« (1785) 
von Friedrich Schiller (1759–1805)
Widmung: »Seiner Majestät, dem König 
von Preußen Friedrich III. in tiefster 
Ehrfurcht zugeeignet«
Uraufführung: am 7. Mai 1824 im Wiener 
Kärntnertor-Theater (Dirigent: Michael 
Umlauf; Sopran: Henriette Sontag;  
Alt: Caroline Unger; Tenor: Anton
Haitzinger; Bass: Joseph Seipelt; 
 Beethoven fungierte wegen seiner 
 voll ständigen Taubheit nur als eine Art 
»Nebendirigent«)
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und darüber hinaus. Im November 1785 
schickt Schiller den Text seinem Verleger, 
im Februar 1786 erscheint er im Druck.

	 Aber so rasch die Verse wohl 
sprudelten, schien für Schiller der Sekt 
doch mit der Zeit schal geworden. Sein 
»Gesellschaftslied« fand er später nicht 
sonderlich wertvoll. Als 1800 der erste Teil 
seiner Gedichtsammlung in Druck ging, 
blieb »An die Freude« außen vor. An Körner 
schrieb er: »Die Freude hingegen ist nach 
meinem jetzigen Gefühl durchaus fehler­
haft und ob sie sich gleich durch ein gewi­
ßes Feuer der Empfindung empfiehlt, so ist 

abschnitt von Sternen und Sonnen die 
Rede, alles gelenkt durch den »Unbekann­
ten«, der auch »Sternenrichter« genannt 
wird, »Schöpfer«, »guter Geist« oder 
schlicht »Gott«. Immer wieder wird im Text 
das Freundschaftsband in geselliger 
Runde bekräftigt: Hoch die Gläser voll 
Wein und schäumender Getränke! Feiern 
wir, was uns verbindet! Es sind Ideale wie 
»Festen Mut in schwerem Leiden, Hülfe, 
wo die Unschuld weint, Ewigkeit ge­
schwornen Eiden, Wahrheit gegen Freund 
und Feind«. Zum Ende des Gedichts for­
dert der Chor nochmals auf, anzustoßen, 
und wünscht, dass alles gut sei im Leben 
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nimmt er nur die erste Hälfte der Verse, 
streicht daraus noch eine Strophe und 
durchwebt sein Libretto immer wieder mit 
»Freude, schöner Götterfunken«. Die 
einleitenden Worte des Bariton-Solisten 
dichtet er selbst.

sie doch ein schlechtes Gedicht und 
bezeichnet eine Stufe der Bildung, die ich 
durchaus hinter mir lassen mußte um 
etwas ordentliches hervorzubringen.«

	 Doch gab Schiller zu, dass er mit 
diesem Text den Nerv der Zeit getroffen 
habe. Denn die »Freude« habe »die Ehre 
erhalten, gewissermaßen ein Volksgedicht 
zu werden.« Entsprechend nahm er sich 
1803 den Text nochmals vor, als er den 
nächsten Band seiner Gedichtausgabe vor­
bereitete. In dieser zweiten Fassung sind 
die letzten zwölf Verse gestrichen. Und wo 
es eingangs ursprünglich hieß: »Deine Zau­
ber binden wieder, was der Mode Schwert 
geteilt; Bettler werden Fürstenbrüder, wo 
dein sanfter Flügel weilt«, da standen nun 
die Worte, die auch Beethovens Vertonung 
zu Grunde liegen. Veröffentlicht wurde 
diese Fassung erst nach Schillers Tod 
1805.

Wann Ludwig van Beethoven das Gedicht 
zum ersten Mal las, ist nicht bekannt. Der 
früheste konkrete Hinweis stammt aus 
dem Januar 1793. Bartholomäus Fische­
nich, ein Bonner Jurist, ist begeistert von 
Beethovens Klavierlied »Feuerfarb«. Er 
schickt es dem befreundeten Ehepaar 
Schiller nach Weimar und fügt hinzu, der 
22-jährige Komponist werde »auch Schil­
lers Freude und zwar jede Strophe be­
arbeiten. Ich erwarte etwas vollkomme­
nes, denn soviel ich ihn kenne, ist er ganz 
für das Große und Erhabene«. Charlotte 
Schiller gefällt die musikalische Kostprobe. 
Sie schreibt zurück: »ich verspreche mir 
viel von dem Künstler«. Doch so rasch 
geht es nicht. Ideen haben bei Beethoven 
oft lange Reifezeiten. 

	 Um 1800 schreibt Beethoven in 
Wien offenbar eine Vertonung der »Freu­
de« als Klavierlied. Erhalten ist davon nur 
eine Skizze von wenigen Takten. 1812 fasst 
er den Plan, das Gedicht in ein Orchester­
werk einzuarbeiten. Bis diese Vertonung 
erklingt, stößt man aber am Stephansplatz 
noch zwölf Mal auf ein neues Jahr an. 
Auch wird es keine Komplettvertonung. 
Beethoven wählt aus, stellt um, fügt hinzu. 
Aus der zweiten Fassung des Gedichts 
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Beethovens »Neunte«

Das Elysium liegt im Keller, in der Tiefe. Der Weg dorthin führt 
über steinerne Stufen und kostet Eintritt. In den Tiefen der 
Wiener Secession erstreckt sich über drei Wände Gustav Klimts 
leuchtendes Beethoven-Fries, entstanden 1901. Es ist eine 
großformatige Auseinandersetzung mit der 9. Symphonie: 
68 qm Fläche, größer als manche Zwei-Zimmer-Wohnung. 
Umlaufend über drei Seiten spannt sich eine Bilderwelt auf: 
Hoch an der linken Wand zieht sich eine Kette schwebender 
Genien, sie symbolisieren laut erstem Ausstellungskatalog die 
Sehnsucht der Menschen nach Glück. Ein Ritter nimmt den 
Kampf für die schwache Menschheit auf. Eine Wand weiter 
erscheinen Krankheit, Tod, Wahnsinn in Person, ein Gigant und 
laszive Schreckgestalten, die Klimt den Vorwurf »gemalter 
Pornographie« einbrachten. Geht man ein paar Schritte im 
Raum, kommt die rechte Wand in den Blick. Hier ziehen die 
Genien weiter, bis zu einer weiblichen Figur mit einer Kithara, 
der großen altgriechischen Leier. Bei Klimt ist sie Symbol für 
die Poesie. Und die Kunst allein ist es, die zur Erlösung führt. 
Die Bilder folge schließt mit einem nackten Paar, eng umschlun­
gen im leidenschaftlichen Kuss, umgeben von engelhaften 
Figuren und Gold – sehr viel Gold. Das ist vielleicht der augen­
fälligste rote Faden durch Beethovens »Neunte«, den es gibt.

	 Deutlich ausführlicher informieren musikwissenschaft­
liche Analysen dieser Symphonie. Die wohl umfangreichste 
stammt von Heinrich Schenker (1912). Er hat gut 400 Seiten zur 

ROTER FADEN UND 
EINE SCHLÜSSEL­
STELLE: DIE MUSIK
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entwaffnende Ehrlichkeit: Diese Sympho­
nie überfordert mich. Gleichzeitig genieße 
ich fast jede Minute (ja, nur fast!). Alles ist 
wie ein gewaltiger Strom, gegen den man 
nicht ankommt. Nur hineinspringen hilft. 
Nun gut, ich drücke auf Play: Der erste 
Satz entwickelt sich aus der Tiefe des 
Raumes, einem leisen Quint-Oktavklang. 
Dann geht es in einer derartigen Dichte 
und Kraft durch so viele Zustände, dass 
mein Verstand sich nirgendwo mehr fest­
halten kann. Im ersten konzentrierten 
Anlauf kann ich die Sonatensatzform nicht 
hören, obwohl sie ja zweifelsfrei da ist. 
Stattdessen gehe ich in den großen Di­
mensionen K.O. durch Faszination. Zum 
Glück folgt der zweite Satz mit seinem 
bezwingend tänzerischen Drive und den 
unerwarteten Taktwechseln. Hier entlädt 
sich blitzartig immer wieder ein ganzes 
Kraftwerk an Energie. Der dritte Satz 

»Neunten« geschrieben – am Stück!  
Dieter Rexroths Einführung und Analyse 
(1979) liegt bei rund 150 Seiten. Beträcht­
lich kürzer ist ein Programmtext von 
 Richard Wagner (1846), nicht wissen­
schaftlich, aber folgenreich, denn einige 
Gedanken daraus finden sich auch in 
Klimts Beethoven-Fries. 1850 schwärmte 
Wagner in einer theoretischen Abhandlung 
dann wortreich vom »Held« Beethoven 
und der 9. Symphonie als dem »mensch­
liche[n] Evangelium der Kunst der Zu­
kunft.« So wurde der Komponist zum 
Religionsstifter erhoben und Wagner zum 
Exegeten. Knapp und humorvoll würdigt 
der Kabarettist Konrad Beikircher (2001) 
»die Neunte« in seinem Konzertführer. 

	 Wenn Sie einer der genannten 
Texte interessiert, greifen Sie gerne zu!  
Als Programmheftautor hilft mir hier nur 

WELTDOKUMENTENERBE

1846 erwarb die Berliner Königliche Bibliothek die Originalhand-
schrift von Beethovens 9. Symphonie, die bis zu diesem Zeitpunkt im 
Besitz von Beethovens Biographen Anton Schindler gewesen war. 
Während des Zweiten Weltkriegs musste die wertvolle Musiksamm-
lung aus Berlin geschafft werden. Dazu wurde Beethovens Hand-
schrift dreigeteilt – ein Riss ging durch die Schlussfuge, wo es heißt 
»Seid umschlugen, Millionen« – und an verschiedenen Orten aufbe-
wahrt. Bereits 1946 gelangte der erste, in Schönebeck an der Elbe 
ausgelagerte Teil der Handschrift nach (Ost-)Berlin zurück. 1967 er-
hielt die Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz in West-Berlin 
die ursprünglich ins Kloster Beuron im oberen Donautal in Sicher-
heit gebrachten und nach Kriegsende in der Universitätsbibliothek 
Tübingen aufbewahrten Seiten der Handschrift zurück. Zehn Jahre 
später überbrachte während eines Staatsbesuchs die polnische Regie-
rung den DDR-Machthabern den dritten Torso des Autographs. Alle 
Teile befanden sich nun wieder in derselben (geteilten) Stadt. Erst 
1997 führte man die Fragmente wieder zusammen. Heute liegt die 
Originalhandschrift in der Staatsbibliothek Berlin und gehört seit 
2001 zum Weltdokumentenerbe der UNESCO.
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weist mit einem Rezitativ die »Schreckens­
fanfare« in die Schranken: »O Freunde, 
nicht diese Töne…«, wie gesagt, das ist 
Beethovens eigener Text. Nun haben Chor 
und Solistenquartett nach gut 50 Minuten 
stillem Zuhören ihren denkwürdigen Auf­
tritt. Und eine von Beethovens musikge­
schichtlichen Pionierleistungen ist es, 
nach drei instrumentalen Sätzen über ein 
Rezitativ ohne Text, eines mit Text und 
einer liedhaften Melodie allmählich Orche­
ster, Solisten und Chor zu einem sympho­
nischen Ganzen zu verbinden.

beginnt, und große Ruhe macht sich breit. 
Streicher und Holzbläser betten mich 
weich, alles scheint verziehen. 

	 Die »Schreckensfanfare« eröffnet 
den Schlusssatz: gellend laut, schroff, 
heftig. Und dann, ja dann kommt diese 
unerhörte Stelle, die auf mich wirkt wie 
feinste Gerichtsrhetorik. Die Symphonie, 
gleichzeitig Spielplatz und Kampfarena 
von instrumentalen Melodien, wird hier 
zum Tribunal. Das Wort haben Celli und 
Kontrabässe, laut Partitur sollen sie »im 
Charakter eines Rezitativs, aber im Tempo« 
spielen. Typischerweise ist ein Rezitativ in 
Oper und Oratorium zu hören, eine gestei­
gerte Form der Rede im Grenzbereich 
zwischen Sprechen und Singen. Wie beim 
lebendigen Textvortrag wird das Tempo bei 
Bedarf beschleunigt oder verzögert, die 
Musik dient dem Wort. In der Symphonie 
ist ein derartiges Rezitativ absolut unge­
wöhnlich, zumal eines ohne Worte! Beet­
hovens Musik wirkt auf mich wie eine 
Gerichtsrede ohne Text, eine Argumenta­
tion ohne Begriffe. In das tönende Plädo­
yer eingebunden sind Ausschnitte aus den 
ersten drei Sätzen der Symphonie, als 
handle es sich um Beweisstücke A, B und 
C. Danach lassen die Wortführer kurz 
durchblicken, worauf die ganze Sache 
hinauslaufen könnte. Schlussargument 
und großes »Also«: Dann spielen Celli und 
Kontrabässe im Piano und in tiefer Lage 
die Melodie, die Weltkarriere gemacht hat. 

	 Es ist eine kinderleichte Melodie, 
sechs verschiedene Tonhöhen, D-Dur, 
rhythmisch gut überschaubar. Dankbar 
wurde sie aufgenommen in Klavierschulen, 
Liederbücher und immer neu stolz darge­
boten auf allen Instrumenten von Xylophon 
bis Tenorhorn. Hier, nach dem Schluss­
plädoyer, wirkt sie wie die Lösung für alle 
Probleme, alle Schwierigkeiten und Zwei­
fel, die gerade eben noch im Raum stan­
den. Der große Plan wird entfaltet: So 
könnte es gehen. Alle Instrumente reihen 
sich ein, die Melodie erklingt in vollem 
Orchesterglanz. Aber der erste Anlauf 
scheitert. Rücksturz in die schroffe Fanfa­
re – und das nächste symphonische Kurio­
sum: Gesangsstimmen! Der Bariton-Solist 
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Beethovens »Neunte«

»Über Sternen muss ein lieber Vater wohnen.« Beim Blick in 
den Nachthimmel lässt sich grob ausmachen, wo Beethoven 
liegt. Er hat erstaunliche Ausmaße: rund 3 km tief und 630 km 
im Durchmesser. Beethoven ist ein beeindruckender Krater auf 
dem Merkur. Er liegt in der gleichnamigen Kartierungsregion. 
Westlich schließt sich Tolstoj an, im Osten Kuiper, im Norden 
Shakespeare und Michelangelo im Süden. Auf einem Planeten, 
der den Namen des griechischen Götterboten trägt, sind die 
»Halbgötter« aus Wissenschaft und Kultur als Regionen ver­
ewigt. Auch in den Weiten des All schwirrt ein Asteroid Namens 
Beethoven umher, irgendwo zwischen Mars und Jupiter.

	 Als das Universum im 20. Jahrhundert so genau kar­
tiert wird, stehen Beethovens Werke im Regal der europäischen 
Klassiker. Denkmäler sind ihm errichtet, Straßen und Plätze 
nach ihm benannt, auch in München. Besonders »die Neunte« 
gilt oft als Maß aller Dinge. Da die Urheber von Text und Musik 
schon lange verstorben sind, kann sich an der Musik bedienen, 
wer will. Freude, Brüderlichkeit – was kann man dagegen schon 
einwenden? Aus der sehr langen Liste von Einsatz gebieten seit 
Erfindung des Grammophons hier einige ausgewählte Beispiele, 
chronologisch sortiert: 

	 Nach der Oktoberrevolution 1917 war die Melodie zu 
»Freude, schöner Götterfunken« über ein Jahrzehnt lang ein 
Höhepunkt sowjetischer Militärparaden. Beethoven wurde als 

VON STERNENZELT 
UND STERNENKREIS: 
NACHWIRKUNGEN
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nach dem Mauerfall in West- und Ost-Berlin 
»Freiheit, schöner Götterfunken« singen 
und zeigte sich überzeugt, dass Beetho­
ven dafür seinen Segen gegeben hätte. 

	 Das Finale der 9. Symphonie 
wurde im 20. Jahrhundert so oft und 
vielfältig verwendet, dass der slowenische 
Philosoph Slavoj Žižek es 2007 als »empty 
signifier« bezeichnete – »a symbol that 
can stand for anything«. Kein Wunder, 
dass auch die Parodien zahlreich sind. 
Wohl keine lässt so gekonnt die Luft aus 
dem Hymnenpathos um »Beethovens (!) 
Ode an die Freude« wie der Auftritt von 
Mr. Bean-Darsteller Rowan Atkinson als 
Baritonsolist mit Textproblemen und 
erstaunlichem Improvisationstalent: 
 »Dankeschön! Auf Wiedersehen!«

Thomas Sonner

früher Revolutionär gerühmt. Die Weimarer 
Republik, 1919 begründet, feierte ihr 
fünf- und ihr 10-jähriges Bestehen mit 
Festaufführungen der 9. Symphonie. 
Letztere war dank des technischen Fort­
schritts »reichsweit« im Radio zu hören. 
Bei Olympischen Spielen erklang die 
Symphonie erstmals 1936 in Berlin, offen­
bar auf Wunsch von Pierre de Coubertin, 
dem Vater der olympischen Bewegung. 
Neben der weißen Flagge mit den fünf 
Ringen wehte die rote mit dem Haken­
kreuz. 1970, zu Beethovens 200. Geburts­
tag gelangte die berühmte Melodie aus 
dem Schlusssatz als Popsong an die 
Spitze der bundesdeutschen Charts:  
»A Song of Joy«, gesungen von Miguel 
Ríos. Zwei Jahre später wurde die gleiche 
Melodie zur Europahymne erklärt – ohne 
Text, um keine Sprache zu bevorzugen. 
Wohl teils legendenhaft die Geschichte, 
wie Plattenunternehmen um 1980 die Lauf­
zeit des neuen Mediums CompactDisc 
festlegten: Die »Neunte« sollte auch in 
einer langsamen Einspielung auf eine einzi­
ge CD passen. 1989 ließ Leonard Bernstein 

»Musik ist höhere Offenbarung als alle Weisheit und 
Philosophie.«

LUDWIG VAN BEETHOVEN
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Allegro assai vivace. Alla Marcia 
(Tenorsolo und Männerchor)

Froh, wie seine Sonnen fliegen
Durch des Himmels prächt’gen Plan,
Laufet, Brüder, eure Bahn,
Freudig wie ein Held zum Siegen.

(Chor)

Freude, schöner Götterfunken,
Tochter aus Elysium,
Wir betreten feuertrunken,
Himmlische, dein Heiligtum!

Deine Zauber binden wieder,
Was die Mode streng geteilt;
Alle Menschen werden Brüder,
Wo dein sanfter Flügel weilt.

Andante maestoso

Seid umschlungen, Millionen!
Diesen Kuss der ganzen Welt!
Brüder – über’m Sternenzelt
Muss ein lieber Vater wohnen.

Adagio ma non troppo, ma divoto

Ihr stürzt nieder, Millionen?
Ahnest du den Schöpfer, Welt?
Such’ ihn über’m Sternenzelt,
Über Sternen muss er wohnen.

Ludwig van Beethoven: Symphonie Nr. 9 – Finale
Der Gesangstext

Rezitativ 
(Basssolo)

O Freunde, nicht diese Töne!
Sondern lasst uns angenehmere
anstimmen,
Und freudenvollere.

Allegro assai 
(Soli und Chor)

Freude, schöner Götterfunken,
Tochter aus Elysium,
Wir betreten feuertrunken,
Himmlische, dein Heiligtum!

Deine Zauber binden wieder,
Was die Mode streng geteilt;
Alle Menschen werden Brüder,
Wo dein sanfter Flügel weilt.

Wem der große Wurf gelungen,
Eines Freundes Freund zu sein;
Wer ein holdes Weib errungen,
Mische seinen Jubel ein!

Ja – wer auch nur eine Seele
Sein nennt auf dem Erdenrund!
Und wer’s nie gekonnt, der stehle
Weinend sich aus diesem Bund!

Freude trinken alle Wesen
An den Brüsten der Natur,
Alle Guten, alle Bösen
Folgen ihrer Rosenspur.

Küsse gab sie uns und Reben,
Einen Freund, geprüft im Tod,
Wollust ward dem Wurm gegeben,
Und der Cherub steht vor Gott. 16 17
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Allegro energico, sempre ben marcato

Freude, schöner Götterfunken,
Tochter aus Elysium,
Wir betreten feuertrunken,
Himmlische, dein Heiligtum!
Seid umschlungen, Millionen!
Diesen Kuss der ganzen Welt!

Ihr stürzt nieder, Millionen?
Ahnest du den Schöpfer, Welt?
Such’ ihn über’m Sternenzelt!
Brüder – über’m Sternenzelt
Muss ein lieber Vater wohnen.

Allegro, ma non tanto 
(Soli und Chor)

Freude, Tochter aus Elysium,
Deine Zauber binden wieder,
Was die Mode streng geteilt;

Poco adagio

Alle Menschen werden Brüder,
Wo dein sanfter Flügel weilt.

Poco allegro, stringendo il tempo,
sempre più allegro. Prestissimo

Seid umschlungen, Millionen!
Diesen Kuss der ganzen Welt!
Brüder – über’m Sternenzelt
Muss ein lieber Vater wohnen.
Freude, schöner Götterfunken!
Tochter aus Elysium!
Freude, schöner Götterfunken!

16 17
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Eva Ollikainen ist seit 2020 Chefdirigentin 
und Künstlerische Leiterin des Iceland 
Symphony Orchestra. Zuvor war sie Chef­
dirigentin des Nordic Chamber Orchestra. 
In der Saison 2025/26 gibt die finnische 
Dirigentin ihr Debüt beim WDR Sinfonieor­
chester, dem Rundfunk-Sinfonieorchester 
Berlin, dem Oslo Philharmonic Orchestra, 
dem Netherlands Philharmonic Orchestra, 
dem Toronto Symphony Orchestra sowie 
beim NHK Symphony Orchestra im Rah­
men des NHK Music Festival. Mit den 
diesjährigen Silvesterkonzerten ist sie 
auch bei den Münchner Philharmonikern 
zum ersten Mal zu Gast. Darüber hinaus 
kehrt sie zu den BBC Proms mit dem BBC 
Symphony Orchestra zurück und dirigiert 
erneut das Helsinki Philharmonic Orches­
tra, das Swedish Radio Symphony Orches­
tra, das Belgian National Orchestra sowie 
das SWR Symphonieorchester. Im März 
leitet sie die Europatournee des Iceland 
Symphony Orchestra.

	 Zu den Höhepunkten der vergan­
genen Spielzeiten zählen Debüts und 
Auftritte mit dem Orchestre National de 
France, dem Tonhalle-Orchester Zürich, 
den Wiener Symphonikern, dem Deut­
schen Symphonie-Orchester Berlin, dem 
Royal Stockholm Philharmonic, dem Los 
Angeles Philharmonic, dem Baltimore 
Symphony Orchestra, dem BBC Symphony 
Orchestra und dem BBC Philharmonic. Im 
Opernbereich dirigierte sie unter anderem 
an der Staatsoper Berlin, der Semperoper 
Dresden, der Königlichen Oper Kopenha­
gen, der Königlichen Oper Stockholm, der 
Finnischen Nationaloper sowie an der  
Oper Göteborg.

	 Eva Ollikainen setzt sich auch für 
zeitgenössische Musik ein und hat mit dem 
Iceland Symphony Orchestra ein breites 
Repertoire zur Aufführung gebracht. Sie 
gilt als engagierte Interpretin der Werke 
der isländischen Komponistin Anna Thor­
valdsdottir, mit der sie eine enge künstleri­
sche Partnerschaft verbindet. 2023 veröf­
fentlichten Eva Ollikainen und das Iceland 

Symphony Orchestra das Album  
»ARCHORA / AIŌN« von Thorvaldsdottir 
beim Label Sono Luminus, das von der 
Kritik hoch gelobt wurde. Von der »New 
York Times« wurde es in die Liste der »Best 
Classical Music Albums of 2023« aufge­
nommen und vom »Boston Globe« unter 
die »10 besten Klassikalben des Jahres« 
gewählt. Die Veröffentlichung folgte auf die 
Uraufführung von »ARCHORA«, die Eva 
Ollikainen 2022 bei ihrem Debüt bei den 
BBC Proms mit dem BBC Philharmonic 
dirigierte – ein Ereignis, das »The Guardian« 
als eines der »Classical Highlights of 2022« 
würdigte.

	 Eva Ollikainen studierte an der 
Sibelius-Akademie bei Leif Segerstam und 
Jorma Panula und gewann im Alter von 
21 Jahren den Jorma Panula Dirigierwett­
bewerb. Die Förderung junger Musikerin­
nen und Musiker liegt ihr besonders am 
Herzen. Sie unterrichtet regelmäßig an der 
Sibelius-Akademie und gibt Meisterkurse 
beim Fiskars Summer Festival, beim Nor­
disk Dirigentforum sowie an Institutionen 
wie dem Peabody Institute und der Royal 
Danish Academy of Music. 2021 gründete 
sie die Conducting Academy des Iceland 
Symphony Orchestra.

Eva Ollikainen DIRIGENTIN
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Die finnische Sopranistin Tuuli Takala wird 
von Kritikern und Publikum gleichermaßen 
gefeiert für ihr reiches Timbre (»Opernwelt 
Magazin«), ihre makellose Phrasierung 
(»Opera-Online«) und ihre berührenden 
Interpretationen (»Olyrix«). In Helsinki ge­
boren, studierte sie an der Sibelius-Akade­
mie und debütierte 2013 an der Finnischen 
Nationaloper als Königin der Nacht – eine 
Rolle, die sie u. a. am Royal Opera House, 
an allen drei Berliner Opernhäusern sowie 
in Dresden, Wien und Savonlinna sang. 
Seit 2015 gehört sie zum Ensemble der 
Dresdner Semperoper, wo sie in zentra­
len Partien wie Lucia, Gilda, Donna Anna, 
Mimì, Violetta, Sophie, Pamina, Königin der 
Nacht und Olympia zu erleben war. Gast­
engagements führten sie jüngst nach Zü­
rich, Hamburg, Helsinki, Metz und Moskau 
sowie zu den Salzburger Festspielen. Auch 
im Konzertfach ist Tuuli Takala gefragt: Sie 
sang u. a. Mahlers 2. und 8. Symphonie, 

Die ungarische Mezzosopranistin Anna 
Kissjudit, von der Presse als »Berliner Ent­
deckung des Jahres« gefeiert, zählt mit 
29 Jahren bereits zu den aufstrebenden 
Wagner-Interpretinnen. An der Staats­
oper Berlin, deren Ensemble sie angehört, 
debütierte sie als Erda unter Christian 
Thielemann – eine Partie, die sie seit­
her u. a. an der Wiener Staatsoper, der 
Scala und bei den Bayreuther Festspielen 
gesungen hat. In der Saison 2025/26 
kehrt sie als Erda im »Ring-Zyklus« an die 
Staatsoper Unter den Linden und als Fricka 
nach Bayreuth zurück, gibt ihr Debüt am 
Gran Teatre del Liceu (»La Gioconda«) und 
ist in Berlin erstmals als Ulrica (»Un ballo 
in maschera«) zu erleben. Konzertauftritte 
führen sie u. a. mit Mahlers »Achter« zum 
Iceland Symphony Orchestra. Zu ihren 
jüngsten Erfolgen zählen Mistress Quickly 
in »Falstaff« an der Staatsoper Hamburg 
und Mary in »Der fliegende Holländer« an 
der Den Norske Opera in Oslo. Weitere En­

Orffs »Carmina Burana« sowie die Urauf­
führung von Olli Kortekangas’ »Songs of 
Meena« und trat 2017 mit der Staatskapelle 
Dresden im ZDF-Adventskonzert auf.

gagements umfassen u. a. Auftritte mit den 
Berliner Philharmonikern, der Staatskapelle 
Berlin und dem Orchestre Philharmonique 
de Strasbourg.

Tuuli Takala SOPRAN

Anna Kissjudit MEZZOSOPRAN
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Der US-amerikanische Tenor Angel Romero 
gab in der Saison 2022/23 sein gefeiertes 
Debüt als Ein Sänger in Richard Strauss’ 
»Der Rosenkavalier« an der Wiener Staats­
oper unter Philippe Jordan und sang die 
Partie zuletzt auch bei seinem Hausdebüt 
an der Dutch National Opera unter Loren­
zo Viotti. 2024 wurde er beim »Operalia« 
Gesangswettbewerb mit dem Zweiten 
Preis sowie dem Zarzuela-Preis ausge­
zeichnet. In dieser Saison debütiert er als 
Rodolfo in Puccinis »La Bohème« an der 
Opéra National de Lorraine und reist mit 
der Wiener Staatsoper nach Japan, wo er 
erneut als Ein Sänger im »Rosenkavalier« 
zu erleben ist. Weitere wichtige Partien 
waren Ferrando (»Così fan tutte«), Ober­
priester (»Idomeneo«), Pirelli (»Sweeney 
Todd«), Monostatos (»Die Zauberflöte«) 
und Ruiz (»Il Trovatore«). Zu den jüngsten 
Konzert-Highlights zählen Aufführungen 
von Beethovens 9. Symphonie unter Marin 
Alsop und Bernsteins »Candide« mit dem 

Der isländische Bariton Jóhann Kristinsson 
wurde u. a. mit dem Isländischen Musik­
preis als »Klassischer Sänger des Jahres« 
geehrt, gewann beim Wettbewerb »Stella 
Maris« sowohl den Hauptpreis als auch den 
Jury-Preis des Wiener Musikvereins und 
beim Wettbewerb »Das Lied« in Heidelberg 
den dritten Preis sowie den Publikums­
preis. Sein Masterstudium absolvierte er 
mit Auszeichnung an der Hochschule für 
Musik Hanns Eisler Berlin. Wichtige Im­
pulse erhielt er u. a. von Thomas Quasthoff, 
Júlia Várady, Thomas Hampson und Debo­
rah Polaski. Jóhann Kristinsson arbeitete 
mit Dirigenten wie Herbert Blomstedt, 
Manfred Honeck, Bertrand de Billy, Sir 
András Schiff und Cristian Măcelaru 
zusammen und gastierte bei Festivals 
wie dem Heidelberger Frühling, Oxford 
Lieder Festival, Martha Argerich Festival, 
den Dresdner Musikfestspielen und der 
Schubertiade. Im Februar 2025 erschien 
bei BIS Records eine CD von Johannes 

Eastern Connecticut Symphony Orchestra. 
Angel Romero studierte an der Yale Uni­
versity und der Baptist University seiner 
Heimatstadt Houston.

Angel Romero TENOR

Jóhann Kristinsson BARITON

Brahms’ »Ein deutsches Requiem«, auf der 
Jóhann Kristinsson das Baritonsolo singt, 
begleitet vom Philharmonischen Staats­
orchester Hamburg unter der Leitung von 
Kent Nagano.
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Andreas Herrmann
CHORDIREKTOR
Als künstlerischer Leiter des Philharmoni­
schen Chores München realisierte Andreas 
Herrmann zahlreiche Einstudierungen 
für Dirigenten wie Valery Gergiev, Lorin 
Maazel, Zubin Mehta, Kent Nagano, Chris­
tian Thielemann, James Levine und viele 
andere. Über sein Engagement bei den 
Münchner Philharmonikern hinaus entfaltet 
Andreas Herrmann eine rege Konzerttätig­
keit: Konzertreisen als Chor- und Oratorien­
dirigent führten ihn u. a. nach Österreich an 
die Universität für Musik und darstellende 
Kunst Wien, nach Frankreich zum Chœur 
de Radio France und in viele weitere euro­
päische Länder sowie nach Ägypten, in die 
USA und die Volksrepublik China.

	 Die mit dem »Echo Klassik« ausge­
zeichnete BR-Klassik-Produktion »Merlin« 
von Carl Goldmark, bei der Andreas Herr­
mann für die Choreinstudierung verant­
wortlich war, viele weitere Aufnahmen 
sowie die erfolgreiche Zusammenarbeit mit 
verschiedensten Orchestern, Ensembles 
und Rundfunkchören dokumentieren die 
internationale Reputation seiner musikali­
schen Arbeit.

	 Andreas Herrmann unterrichtet 
seit 1996 als Professor an der Hochschule  
für Musik und Theater in München in den 
Hauptfächern Chordirigieren und Kirchen­
musik. Er leitete in dieser Zeit Oratorien- 
konzerte, Opernaufführungen und a cap­
pella-Programme in allen musikalischen 
Stilrichtungen. Seine vielfältigen Konzert­
programme, von Alter Musik bis hin zu 
Uraufführungen mit zeitgenössischem 
Repertoire, wurden festgehalten in Rund­
funk-, CD- und TV-Aufnahmen. Pädago­
gische Erfolge erzielt Andreas Herrmann 
weiterhin als Gastprofessor bei der Ausbil­

dung junger Chordirigent*innen anlässlich 
verschiedener internationaler Meisterkur­
se, wie der Sommerakademie Isa Allegra in 
Bulgarien oder einem Austauschprogramm 
am College Conservatory of Music der Uni­
versity of Cincinnati, Ohio, USA.
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Philharmonischer
Chor München
Der Philharmonische Chor München ist einer der  
führenden Konzertchöre Deutschlands und Partner-
chor der Münchner Philharmoniker. Er wurde 1895  
von Franz Kaim, dem Gründer der Münchner Philhar-
moniker, ins Leben gerufen. Seit 1996 wird er von 
Chordirektor Andreas Herrmann geleitet.
Der Philharmonische Chor München 
musizierte u. a. unter der Leitung von 
Gustav Mahler, Hans Pfitzner, Krzysztof 
Penderecki, Herbert von Karajan, Rudolf 
Kempe, Sergiu Celibidache, Zubin Mehta, 
Mariss Jansons, James Levine, Christian 
Thielemann, Lorin Maazel und Valery 
Gergiev. Das Repertoire erstreckt sich von 
barocken Oratorien über a cappella- und 
chorsymphonische Literatur bis hin zu 
konzertanten Opern und den großen Chor­
werken der Gegenwart.

	 In den vergangenen Jahren 
haben neben dem klassisch-romanti­
schen Kernrepertoire auch Alte und Neue 
Musik deutlich an Bedeutung gewonnen 
und sind dem Chor ein Anliegen: Äußerst 
erfolgreich wurden dabei Werke wie Jo­
hann Sebastian Bachs h-Moll-Messe, sein 
Magnificat, sein Weihnachtsoratorium und 
seine Passionen – auch in kleineren Kam­
merchor-Besetzungen – unter der Leitung 
von Dirigenten wie Frans Brüggen, Christo­
pher Hogwood, Thomas Hengelbrock und 
Ton Koopman gesungen. In der letzten 
Spielzeit kam es zu einer ersten Zusam­
menarbeit mit Philippe Herreweghe. Mit 
Neuer Musik des 20. und 21. Jahrhunderts 
war der Philharmonische Chor München 
neben der Pflege der klassischen Moder­
ne auch bei zahlreichen Ur- und Erstauf­
führungen zu hören, wie zum Beispiel bei 

der Münchner Erstaufführung der »Sieben 
Zaubersprüche« von Wolfram Buchenberg 
und der Uraufführung von Jan Müller-
Wielands »Egmonts Freiheit oder Böhmen 
liegt am Meer«, einer Auftragskomposition 
der Münchner Philharmoniker.

	 Neben dem Spektrum des gesam­
ten Konzertchor-Repertoires ist der Chor 
auch ein gefragter Interpret von Opern­
chören und setzte die mit James Levine 
begonnene Tradition konzertanter Opern­
aufführungen auch unter den nachfolgen­
den Chefdirigenten der Münchner Philhar­
moniker, z. B. mit Richard Wagners »Der 
fliegende Holländer«, fort. Ein schönes 
Beispiel, wie die Liebe zur Neuen Musik 
und zur Oper zusammengeführt wurden, 
war die Aufführung der Oper »The Enchan­
ted Wanderer« von Rodion Shchedrin in der 
Münchner Gasteig-Philharmonie.

	 Neben zahlreichen Radio- und  
TV-Übertragungen ist die Arbeit des Chores 
in vielen Einspielungen bei allen großen 
Labels dokumentiert. In den vergange-
nen Jahren wurden mit dem Philharmoni­
schen Chor München zahlreiche Bild- und 
Ton-Aufnahmen, z. B. mit Symphonien 
von Gustav Mahler (2. Symphonie 2016, 
8. Symphonie 2020) oder Joseph Haydns 
Oratorium »Die Schöpfung« (2021), beim 
hauseigenen Label »MPHIL« veröffentlicht.
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Der estnische Cellist Marcel Johannes 
Kits gewann den 3. Preis beim Queen 
Elisabeth Cello Competition (2022) sowie 
den 1. Preis beim George Enescu Interna­
tional Competition (2018). Seit 2025 ist er 
Solo-Cellist der Münchner Philharmoniker.

Als Solist trat Marcel Johannes Kits 
 zudem mit zahlreichen Orchestern auf, 
darunter das Philharmonia Orchestra 
 (London), Estonian National Symphony 
Orchestra, Estonian Festival Orchestra, 
Belgian National Orchestra, Brussels 
Philharmonic, die Lettische und Litauische 
Nationalphilharmonie, die Litauische 
Staatsphilharmonie, das St. Petersburg 
Symphony Orchestra, das Jerusalem 
Symphony Orchestra, die Kymi Sinfoniet­
ta, die Jyväskylä Sinfonia, das Orchestre 
Royal de Chambre de Wallonie, das Tallinn 
Chamber Orchestra, das Moscow Cham­
ber Orchestra, das Novosibirsk Chamber 
Orchestra, das Münchener Kammeror­
chester, die Württembergische Philharmo­
nie Reutlingen, das George Enescu Phil­
harmonic Orchestra, die Jenaer Philhar­
monie, das Israel Symphony Orchestra 
Rishon LeZion und das Orchestra Ensemb­
le Kanazawa. Er arbeitete als Solist u. a. 
mit Dirigenten wie Paavo Järvi, Neeme 
Järvi, Santtu-Matias Rouvali, Antoni Wit, 
Eivind Aadland, Yan Pascal Tortelier, 
Stéphane Denève, Modestas Pitrėnas, 
Vassily Sinaisky, Olari Elts, Robertas 
Šervenikas, Volodymyr Sirenko, Risto 
Joost, Gintaras Rinkevičius, Tõnu Kaljuste, 
Ville Matvejeff, Arvo Volmer und Mihkel 
Kütson.

Seine Recitals führten Marcel Johannes 
Kits bis nach China und Japan sowie in 
renommierte Säle wie die Carnegie Hall, 
Bozar und Flagey in Brüssel, die Philhar­
monie St. Petersburg, das Moskauer 
Konservatorium, die Elbphilharmonie 
Hamburg, das Konzerthaus Berlin, die 
Berliner Philharmonie, den Boulez Saal, 

die Laeiszhalle Hamburg, das Prinzregen­
tentheater München, das Rumänische 
Athenäum, die Oper Tel Aviv und das 
Jerusalem Theatre. Er gastierte u. a. beim 
Pärnu Music Festival, bei Young Euro 
Classic, den Festspielen Mecklenburg- 
Vorpommern, dem Musical Olympus 
 Festival und beim Turku Music Festival.

Bereits im Alter von vier Jahren zeigte 
Marcel Johannes Kits großes Interesse am 
Cello und begann seinen Unterricht mit 
fünf. Er studierte bei Laine Leichter und 
Mart Laas an der Tallinner Musikoberschule 
und ab 2014 bei Prof. Francis Gouton an 
der Musikhochschule Trossingen. Seit 
2018 setzt er sein Studium an der Universi­
tät der Künste Berlin bei Prof. Jens Peter 
Maintz fort. 

Marcel Johannes Kits spielt ein italieni­
sches Cello von Francesco Ruggeri 
 (Cremona, 1674) und einen Bogen von 
Victor Fétique – beides dankenswerter­
weise als Leihgabe der Deutschen Stiftung 
Musikleben.

Herzlich willkommen, 
Marcel Johannes Kits!
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Die mit dem ICMA ausgezeichnete Geige­
rin aus Komsomolsk am Amur (Russland) 
absolvierte ihren Bachelor- und Master­
abschluss an der Hochschule für Musik 
»Hanns Eisler« in Berlin, wo sie bei Antje 
Weithaas und Stephan Picard studierte. 
Von 2023 bis 2025 war sie Artist-in-Resi­
dence an der Queen Elisabeth Music 
Chapel in Belgien und arbeitete dort eng 
mit Augustin Dumay zusammen.

	 Als Solistin trat Julia Smirnova 
u. a. mit dem Orchestre Royal de Chambre 
de Wallonie in Mons sowie mit dem Haupt­
stadt-Sinfonieorchester in der Berliner 
Philharmonie auf. Sie ist Preisträgerin 
zahlreicher internationaler Wettbewerbe, 
darunter des Deutschen Musikwettbe­
werbs (DMW 2025), des Alberto Lysy 
Competition in Gstaad, des Wettbewerbs 
der Ibolyka-Gyarfas-Stiftung in Berlin und 
des Vladimir Spivakov International Com­
petition in Ufa. 2021 wurde sie zudem mit 
dem DAAD-Preis für herausragende künst­
lerische Leistungen ausgezeichnet.

	 Ein besonderer Schwerpunkt 
ihrer musikalischen Tätigkeit liegt in der 
Kammermusik. Gemeinsam mit dem 
Cellisten Konstantin Manaev veröffent­
lichte sie das Debütalbum »The Songs of 
our Neighbours« mit Erstaufnahmen von 
Werken von Aziza Sadikova und Johanna 
Doderer. Das Album wurde für den Opus 
Klassik 2022 in den Kategorien »Beste 
Kammermusikaufnahme« und »Nach­
wuchskünstlerin des Jahres« nominiert. 
Zusammen bilden die beiden Musiker das 
New Classic Duo, das klassische und 
zeitgenössische Klangwelten miteinander 
verbindet.

	 Julia Smirnova gastierte bei 
zahlreichen internationalen Festivals, 
darunter dem Flagey Festival (Belgien), 
hören:sitzendorf, der Klangwerkstatt, 
dem Romberg Festival, den Randspielen 

(Berlin) sowie dem Encuentro de Música y 
Academia de Santander.

	 Sie spielt eine Violine von Joseph 
filius Andrea Guarneri (1710). Seit 2025 ist 
Julia Smirnova bei den Münchner Philhar­
monikern Mitglied der 2. Violinen.

Herzlich willkommen, 
Julia Smirnova!
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tr
agDesignierter Chefdirigent

LAHAV SHANI 

Ehrendirigent
ZUBIN MEHTA 
1teViolinen
JULIAN SHEVLIN KONZERTMEISTER

NAOKA AOKI KONZERTMEISTERIN

ODETTE COUCH STV. KONZERTMEISTERIN

IASON KERAMIDIS STV. KONZERTMEISTER

WOLFRAM LOHSCHÜTZ
CÉLINE VAUDÉ
YUSI CHEN
FLORENTINE LENZ
VLADIMIR TOLPYGO
GEORG PFIRSCH
VICTORIA MARGASYUK
YASUKA SCHMALHOFER
MEGUMI OKAYA
OHAD COHEN 
JÉRÔME BENHAIM 
LIA YERANOSYAN*

DENIZ TOYGÜR*

2teViolinen
SIMON FORDHAM STIMMFÜHRER

ALEXANDER MÖCK STIMMFÜHRER

IIONA CUDEK STV. STIMMFÜHRERIN

ANA VLADANOVIC-LEBEDINSKI 	
	 STV. STIMMFÜHRERIN

KATHARINA REICHSTALLER
NILS SCHAD
CLARA BERGIUS-BÜHL
ESTHER MERZ
KATHARINA SCHMITZ
BERNHARD METZ
NAMIKO FUSE
QI ZHOU
CLÉMENT COURTIN
TRAUDEL REICH
ASAMI YAMADA

JOHANNA ZAUNSCHIRM 
GIULIA SCILLA 
JULIA SMIRNOVA 
EVA HAHN*

Bratschen
JANO LISBOA SOLO

BURKHARD SIGL STV. SOLO

JANNIS RIEKE STV. SOLO

BEATE SPRINGORUM
KONSTANTIN SELLHEIM
JULIO LÓPEZ
VALENTIN EICHLER
JULIE RISBET
THERESA KLING
GUELI KIM 
CHRISTOPH VANDORY*

Violoncelli
FLORIS MIJNDERS SOLO

MARCEL JOHANNES KITS SOLO

THOMAS RUGE STV. SOLO

FRIEDERIKE LUISE ARNHOLDT 
STV. SOLO 
VEIT WENK-WOLFF
SISSY SCHMIDHUBER
ELKE FUNK-HOEVER
MANUEL VON DER NAHMER
SVEN FAULIAN
DAVID HAUSDORF
JOACHIM WOHLGEMUTH
SHIZUKA MITSUI
KORBINIAN BUBENZER
THERESA LAUN°

Kontrabässe
SŁAWOMIR GRENDA SOLO

ALEXANDER PREUSS STV. SOLO

STEPAN KRATOCHVIL
SHENGNI GUO
EMILIO YEPES MARTINEZ
ULRICH VON NEUMANN-COSEL
UMUR KOÇAN
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ALEXANDER WEISKOPF
MICHAEL NEUMANN
LLUC OSCA RIBERA°

Flöten
MICHAEL MARTIN KOFLER SOLO

HERMAN VAN KOGELENBERG 	
	 SOLO

MARTIN BELIČ STV. SOLO

BIANCA FIORITO
GABRIELE KRÖTZ PICCOLOFLÖTE

Oboen
MARIE-LUISE MODERSOHN SOLO

ANDREY GODIK SOLO

LISA OUTRED
KAI RAPSCH ENGLISCHHORN

ANNA EBERLE°

Klarinetten
ALEXANDRA GRUBER SOLO

LÁSZLÓ KUTI SOLO

ANNETTE MAUCHER STV. SOLO

MATTHIAS AMBROSIUS
ALBERT OSTERHAMMER  
	 BASSKLARINETTE

Fagotte
RAFFAELE GIANNOTTI SOLO

ROMAIN LUCAS SOLO

JOHANNES HOFBAUER STV. SOLO

ESTEBAN WIART°

Hörner
MATIAS PIÑEIRA SOLO

BERTRAND CHATENET SOLO

ULRICH HAIDER STV. SOLO

MARIA TEIWES STV. SOLO

ALOIS SCHLEMER
HUBERT PILSTL
MIA SCHWARZFISCHER
CHRISTINA HAMBACH

Trompeten
GUIDO SEGERS SOLO

ALEXANDRE BATY SOLO

BERNHARD PESCHL STV. SOLO

MARKUS RAINER 
FLORIAN KLINGLER
JOŠT RUDMAN°

Posaunen
DANY BONVIN SOLO

MATTHIAS FISCHER STV. SOLO

QUIRIN WILLERT
BENJAMIN APPEL BASSPOSAUNE

MAXIMILIAN BRUCKNER°

Tuba
RICARDO CARVALHOSO
AFONSO ARAÚJO°

Pauken
STEFAN GAGELMANN SOLO

GUIDO RÜCKEL SOLO

Schlagzeug
SEBASTIAN FÖRSCHL  
	 1. SCHLAGZEUGER

JÖRG HANNABACH
MICHAEL LEOPOLD
MARIUS FISCHER°

Harfe
TERESA ZIMMERMANN SOLO

Intendant
FLORIAN WIEGAND

Orchestervorstand
ALEXANDRA GRUBER
MANUEL VON DER NAHMER
SVEN FAULIAN
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Vorschau
FR. 09.01.2026 19:30 Uhr
	 3. ABO C
SA. 10.01.2026 19 Uhr
	 4. ABO D

WOLFGANG AMADEUS MOZART
— Ouvertüre zu »Le nozze di Figaro« KV 492
— �»Ei parte … senti … ah no! – Per pietà, ben mio, perdona«,  

Rezitativ und Arie der Fiordiligi aus »Così fan tutte« KV 588
— �»L’amerò, sarò costante«, Arie des Aminta aus »Il re pastore« KV 208
— �»Parto, ma tu, ben mio«, Arie des Sesto aus »La clemenza di Tito« KV 621
— �Symphonie C-Dur KV 338
— �»Exsultate, jubilate«, Motette für Sopran und Orchester KV 165
— �Symphonie Es-Dur KV 543

Dirigent ANDREA MARCON
Sopran JULIA LEZHNEVA

SO. 18.01.2026 11 Uhr
	 Festsaal, 
	 Münchner Künstlerhaus

»DURCH RAUM UND ZEIT«
4. KAMMERKONZERT

KARLHEINZ STOCKHAUSEN »Tierkreis – 12 Melodien für Stern
zeichen« op. 41 (Fassung für Klarinette, Horn, Fagott und Streichquintett)

ISAAC ALBÉNIZ »Sevilla«, »Cadiz« und »Asturias« aus »Suite española« 
op. 47 (Fassung für Klarinette, Horn, Fagott und Streichquintett)

ANTONÍN DVOŘÁK Streichquintett Nr. 2 G-Dur op. 77

Klarinette ALEXANDRA GRUBER
Fagott RAFFAELE GIANNOTTI
Horn MIA SCHWARZFISCHER
Violine VICTORIA MARGASYUK
Violine KATHARINA SCHMITZ
Viola JULIE RISBET
Violoncello MANUEL VON DER NAHMER
Kontrabass ULRICH VON NEUMANN-COSEL
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MI. 21.01.2026 19:30 Uhr
	 5. ABO A
FR. 23.01.2026 19:30 Uhr
	 3. ABO K4

ERICH WOLFGANG KORNGOLD Suite aus der Musik zum Film 
»Devotion«

THEO MACKEBEN »Sinfonische Ballade« für Violoncello und Orchester

LEONARD SLATKIN »Kinah«

LEONARD BERNSTEIN »Fancy Free«

Dirigent WAYNE MARSHALL
Violoncello FLORIS MIJNDERS

MI. 28.01.2026 19:30 Uhr
	 4. ABO F / 2. ABO I4
DO. 29.01.2026 19:30 Uhr
	 5. ABO B
FR. 30.01.2026 19:30 Uhr
	 4. ABO C

CLAUDE DEBUSSY »Prélude à ›L’Après-midi d’un faune‹«

WOLFGANG AMADEUS MOZART Konzert für Klavier  
und Orchester B-Dur KV 595

ARNOLD SCHÖNBERG »Pelleas und Melisande«, symphonische 
Dichtung op. 5
Dirigent und Klavier LAHAV SHANI
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GLORIA PALAST – IHR PREMIUM-KINO AM STACHUS

Der Gloria Palast steht für Kinogenuss auf höchstem Niveau, mit besonders breiten  
und bequemen Ledersesseln, neigbaren Rückenlehnen, eigenem Fußhocker und Tisch  
je Sitzplatz. Unsere edlen, in rotem Samt gehaltenen Logenplätze auf dem Balkon geben 
Ihnen das Gefühl einer privaten Veranstaltung.
 
Genießen Sie unseren exklusiven Service im Kinosaal und bestellen Sie aus unserer  
facettenreichen Speisekarte. Neben aktuellen Filmen bietet Ihnen der Gloria Palast  
besondere Klassiker, Matineen sowie Live-Übertragungen klassischer Konzerte und  
Opern aus den großen Häusern dieser Welt.

GLORIA PALAST  Karlsplatz 5, 80335 München
www.gloria-palast.de

ERLEBEN SIE VERWÖHNKINO  
VON SEINER SCHÖNSTEN SEITE!  
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